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DIE PFINGSTLER UN DIE OKUMENISCHE
VON LESSLIE

Die acht 1st dunkel und trüh In Santiago, der Hauptstadt Chiles. Es regnet In
trömen. Die einsamen Straßen und die schmutzigen Häuser bedrücken das Gemüt.
Doch plötzlich kommt Bewegung In diese Szene. Von vielen Seiten strömen Leute
In ıne große Versammlungshalle. Auch WITr treten eın und erkennen einen sehr
chlichten Raum, der mi1t harten Bänken ohne Lehnen ausgestattet ist. Allmählich
füllt sich, bis schließlich etwa 1500 Menschen beisammen sind. Sie gehören den
armsten Schichten der an ird der Besucher beeindruckt von ihrer
Vitalität und Freude. Es ird viel eCn. Auf eın Zeichen des Leiters hin be-
ginnen alle beten und ‚War alle gleichzeitig, daß braust WI1Ie bei einem
Sturmwind. Auf e1in anderes Zeichen hin werden S1e alle stille. Wel Glieder der
Gemeinde kommen nach eın Mann und ıne Frau. Die Frau ist schon
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lange Christin; ihr Mannn hat sich erst in dieser oche ekehrt. el legen eın

Zeugnis davon ab, Ww1e oynädig ott ihnen SEeEWECSCH ist. Die I1 Gemeinde
stimmt in eın Dankgebet 1n. Wenn MNan mitten unftfer den einfachen Gliedern
und 7iemlich 1 Hintergrund der Versammlungshalle SICTZT, hat Nal den Eindruck,
daß hier Männer und Frauen beisammen sind, die die Überzeugung iın sich tragen,
daß der Jebendige ott Werke ist und daß für ihn keine Schwierigkeiten
groß sind.

Diese Eindrücke können nicht eichthin auf die Seite geschoben werden.
beginne damit,;, eil die Pfingstbewegung nicht zuallererst eın Problem für die
Okumeniker 1st. Sie ist, und ich bin davon überzeugt, ein Werk Gottes, für das
WITr dankbar sein mussen. Tausenden Von Männern und Frauen, besonders In den
großen, rasch wachsenden tädten Südamerikas, vermittelt s1e die Kraft eines
uen Lebens und die Gewißheit, daß selbst der unbekannteste Mensch in einem
der uUums die Würde und die Freude der Gotteskindschaft empfangen kann.

anz gewiß mussen aber auch andere Dinge gesagt werden. Die Führer der
Pfingstbewegung sind iın privaten Gesprächen meistens bereit; die Schwierigkeiten
zuzugeben, die Außenstehende 1Ur eutlich erkennen. Da ist ZUMT Beispiel die
Tatsache, daß die Pfingstkirchen die zweite (Generation schon weithin nicht mehr
halten können. Die Auswanderung aus den Pfingstkirchen vollzieht sich iın großem
Umfange. Ferner esteht das Problem,; das eın südamerikanischer Führer der
Pfingstbewegung MIr gegenüber mit dem Worte „Caudillismo“ umschrieben hat
Wenn jegliche sichthare Organisation gering geachtet wird, dann hängt alles VON

den individuellen geistlichen Gaben ah und die Bewegung ird dann leicht das
Opfer privater Egoismen. Das erklärt den Spaltungen neigenden Charakter der
Pfingstgruppen. In der Zeit, iın der der „Führer“ auf der Höhe seiner acht steht,
ist seine Herrschaft einahe bsolut Wenn dann jedoch e1in Jungerer Führer auf-
steht, der seine Autorität ın Frage tellt, ist das Ergebnis meilstens ıne Spaltung.
Irgendwann einmal werden auch die Pfingstler sich m1ıt der Tatsache auseinander-
setzen mussen, daß Ordnung nicht weniger grundlegend für das christliche Leben
ist als Glaube.

Darüber hinaus sind manche Führer der Pfingstbewegung freimütig C

zugeben, daß 1m Sffentlichen Gottesdienst der Bewegung schwerwiegende
Mängel sibt Es ird zuweilen viel Nachdruck auf spektakuläre Darbietungen
gelegt, daß für 1ne ernsthafte biblische Auslegung kein Platz mehr vorhanden
1st. habe diese Schwierigkeit selbst erlebt, als ich einer Pfingstgemeinde
predigte. uberdem ird auch die biblische Mahnung, „die Geister prüfen“
(1 Joh 4, 1) nicht immer eachtet. Dämonische Geister können nämlich auch
spektakuläre Erscheinungen hervorrufen.
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Bei Nedem meine ich jedoch, daß WIr mit Dankbarkeit die Tatsache ZUr Kennt-
N1S nehmen mussen, daß die Pfingstbewegung vielen Menschen ine wahrhaftige
und rettende Erfahrung der Kraft des lebendigen Gottes ermöglicht. Ehe ich über
die Frage des „Zungenredens“ spreche, möchte ich hier die Aufmerksamkeit noch
auf die Bedeutung der Gabe der Krankenheilung innerhalb der Pfingstbewegung
lenken. glaube, daß hier einer der Punkte liegt, dem die Pfingstler ine
Schwäche der großen protestantischen Kirchen aufzeigen. Niemand kann das Neue
Testament lesen, ohne den indruck gewinnen, daß die Krankenheilung gENAUSO
einen festen Bestandteil des Dienstes der Kirche bildet WwIe die Predigt des Evan-
geliums. Leider ist die Krankenheilung jedoch für die meilisten Christen ıne
rein technische Angelegenheit geworden, die die Kirche einer Gruppe VOonNn Spe-
zialisten überläßt. In Asien und Afrika ist die Scheidung 7wischen Gemeinde und
Missionshospital einer der Gründe tür die Schwäche von beiden. Die Neubelebung
der Popularität vorwissenschattlicher Formen der Medizin In Afrika zwingt die
Kirche; die Entwicklung der Arztlichen ission während der etzten fünfzig Jahre
NeUu durchdenken Es kann kein Zweitel darüber bestehen,; daß als eines der
stärksten Elemente der Anziehungskraft der Pfingstkirchen die Überzeugung
gelten hat, daß die Krankenheilung AaNnNsgCcMESSCHECI- und natürlicherweise einen
ordentlichen Bestandteil des Gemeindelebens bildet.

Das hervorstechendste Merkmal der Pfingstler, das die orößten Schwierigkeiten
für die anderen Kirchen in sich birgt, ist jedoch ihre Behauptung, daß das Reden iın
Zungen der notwendige Beweis für die Geistestaufe sel. Wie ist das verstehen?
Nach David du Plessis ist das „Reden ın Zungen“ iıne Form des Gebetes ott.
Es ist, sagt A immer ott gerichtet und niemals ine Botschaft Menschen.
Es 1st ine notwendige Form der Anbetung. Es ist das Gebet, Von dem in Röm 8,
26—27 gesprochen ird. Das Zungenreden ist nicht „eine Gabe“ des Geistes,
sondern der elementare Beweis dafür, daß der Geist VOI unls Besitz ergriften hat.
Gerade eil die Zunge ine zentrale Rolle 1mM menschlichen Leben spielt (Jak 3)
besitzt die völlige Übergabe der Zunge ine geWwlsse Vorrangstellung in unNnserer

Übergabe den Heiligen Geist In diesem Sinne interpretieren Nsere Brüder In
der Pfingstbewegung, WwWenn ich recht verstehe, die Glossolalie. Daraus iıne NnNeue
Art VON Gesetz machen oder gar darauf bestehen, daß das „Zungenreden“
für die Rettung der Sünder ıne Notwendigkeit sel, wäare ine unannehmbare Ver-
fälschung des Evangeliums. ber ich halte nicht für unmöglich, das Zeugnis Von
Männern und Frauen anzunehmen, für die diese Art des Gebetes eın entscheidendes

tadium in ihrer Übergabe Christus eingeleitet hat.
Was bedeutet das alles für die ökumenische Bewegung? Es steht eindeutig fest,

WIe ich bereits ın einem früheren Artikel ausgeführt habe, daß die Pfingstbewegung
als N sich außerhalb der ökumenischen Bewegung efindet und ihr eın tiefes
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Mißtrauen entgegenbringt. Die Tatsache, daß einıge der kleineren Pfingstkirchen
sich dem Okumenischen Rat der Kirchen angeschlossen haben, bedeutet
begrüßenswert das ist nicht, daß damit gerechnet werden kann, daß die Be-
WERQUNS in ihrer Gesamtheit iın absehbarer eıit ihre 1m allgemeinen ablehnende
Haltung ändern würde. Die theologischen Gründe dafür werden iın Huttens
Autfsatz aufgeführt („Pfingstbewegung und ÖOkumene“ iın Heft 4/1963 dieser elt-
schrift). Es vibt jedoch noch ıne andere Frage, die Von denen,; die innerhalb der
ökumenischen Bewegung stehen, gestellt werden muß Wir haben 1m allgemeinen
nicht die Freiheit, uns Nsere Weggenossen auszusuchen. Wenn WIr die Basis erns

nehmen,; dann mussen WIr grundsätzlich bereit se1n, auf alle hören, die Jesus
Christus als ott und Heiland bekennen. Meiner Meinung nach kann L11LUM nicht 1n

Frage gestellt werden, daß dieses Bekenntnis 1m Zentrum des Lebens der Pfingst-
kirchen steht. Sie gründen auf dem Evangelium. Und WIr sind eshalb verpflichtet,
auf ihr Zeugnis hören. Wie immer sS1e uns gegenüber eingestellt sein mögen,
mussen WITr doch ogrundsätzlich dazu bereit se1n, die Möglichkeit anzuerkennen, daß
Christus uns durch Ss1e etwa: gcCch möchte

persönlich 7weifle nicht daran, daß s1ie uns viel lehren haben. Das Neue
Testament zeigt uns, daß das christliche Leben unter der ständigen Führung des
Heiligen Geistes stehen sollte; des Geistes, der bereit ist, uns NeUeEe Dinge
offenbaren; uns zwingen, selbst NserTre heiligsten Überzeugungen Neu durch-
denken und uns auf NnNeuUue und ungeahnte missionarische Wege führen. Ehrlicher-
welse kann wohl nicht behauptet werden, daß der orößte Teil uUunserTes kirchlichen
Lebens erkennbar unter der Leitung des Heiligen Geistes stehe, und War 1ın dem
Sinne, In dem dieser Ausdruck ZUT Beschreibung des Lebens und der ission der
Kirche verwandt werden kann, WIe S1e uns in der Apostelgeschichte geschildert
ird. Irrtümer und Gebrechen die Pfingstkirchen auch immer haben mögen,

kann ich doch nicht daran zweifeln, daß ott S1e ZU Leben erweckt hat, die
übrige Christenheit Elemente des Evangeliums erinnern, die WITr vernächlässigt
oder ZUr Seite geschoben haben

Natürlich bin ich auch davon überzeugt, daß die Pfingstkirchen, WwI1ie ich bereits
ausgeführt habe, In ihrem Glauben und Leben ernsthaften Irrtümern erliegen.
Jedoch Mag die eıit kommen, da s1ie willens werden, mıt uns iın den Prozeß einer
„gegenseltigen Korrektur“ einzutreten, VOIl dem die Vollversammlung in Amster-
dam gesprochen hat. Einige ihrer Führer sind schon jetz dazu bereit, und die
älteren Kirchen können zumindest insotern ihr Teil dazu beitragen, als s1e den
Weg für diese Begegnung vorbereiten. persönlich bin der tiefen Überzeugung,
daß WITr VIe lernen haben werden.
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